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und einen deutlichen Schwerpunkt auf 
Nachwuchsförderung zu setzen. Wei­
kersheim 1st nun einmal die Heimat 
der Jeunesses Musicales. Ich selber 
war als Jugendlicher schon in Weikers­
heim und habe hier Kurse gemacht. 
Der Ort ist mir - wie wahrscheinlich 
fastjedem Musizierenden in Deutsch­
land - stets ein Begriff gewesen. Die 
Chance, ein Projekt von solcher Art 
und mit so einer Perspektive gestal­
ten zu dürfen, hat mich total begeis­
tert. Als "Amarena-Kirsche" kommt 
noch oben drauf, dass meine Frau aus 
Assamstadt kommt, 20 Kilometer von 
hier. Zusammen mit ihr und unserer 
kleinen Tochter hatte mein Start hier 
sozusagen auch etwas von nachhau­
se kommen. 
nmz: Warum braucht Weikersheim 
eine TauberPhilharmonie? 
Mnich : Hier wird ein Weg gegangen, 
der deutschlandweit einzigartig ist. 
Weikersheim ist seit Jahrzehnten kul­
turell und musikalisch geprägt durch 

wo in Städten über Enteignungen dis­
kutiert wird, weil die Mieten so hoch 
werden und die Leute teilweise eben 
wieder aufs Land ziehen. Es gibt viele 
Menschen in der Region Hohenlohe, 
die sich mit Kunst und Kultur ausein­
andersetzen möchten und es schätzen, 
dass es vor Ort ein Haus gibt, das Hoch­
kultm und Stadthallenfunktion bietet. 

Ausgeklügelte Architektur 
nmz: Das Haus hat eine besondere in­
haltliche Aufgabe und daher auch eine 
besondere Architektur ... 
Mnich: Das Gebäude- ein Entwurf 
von HENN-Architekten in München 
- nimmt Formen vom Renaissance­
Schloss und von der Stadtkirche auf 
und bildet so einen hochattraktiven 
Gegenpol zur historischen Weikers­
heimer Altstadt. In dem Gebäude 
selbst gibt es zwei wesentliche Säu­
len: Das erste ist eine herausragende 
Akustik, die von Müller-BBM, einem 

und versucht, Musik zu vermitteln. 
Wenn ich ein A cappella-Ensemble 
hier habe, dann machen die im Vorfeld 
einen Gesangs-Workshop. Ich habe ei­
nen Sonatenabend mit Igor Levit, der 
seine Gage spendet, weil er eben die­
se Idee von einem neuen Konzerthaus 
unterstützt. Er hätte dafür aber ger­
ne, dass wir gezielt Leute einladen in 
dieses Konzert, die das normalerwei­
se nicht erleben. Also wir planen jetzt 
zum Beispiel, in Sozialstationen, in 
Kindergärten, in Altenheime, in Kran­
kenhäuser zu gehen und das Personal 
da einzuladen, diesen außergewöhn­
lichen Ort und natürlich auch diesen 
spektakuläi·en Pianisten zu erleben. 
Das große Überthema ist natürlich: 
Wir sind abseits von Ballungszentren. 
Es ist nicht so, dass zwei Straßen wei­
ter die Oper steht und das Theater und 
dann noch eine Rock-Arena: Wir wol­
len auch alles das sein. 
nmz: Sie haben mehrere Eröffnungen: 
Die Hauseröffnung, dann den Festakt 

Vom Wirtshaus in die Akademie 

spielen. Bodo Wartke kommt, der in 
meinen Augen wahrscheinlich beste 
Klavierkabarettist. Wir haben zeitge­
nössische Musik mit dem Trio Catch, 
wir haben Götz Alsmann, der mit sei­
ner Band hierher kommt und italie­
nische Schlager interpretiert. Und es 
sind eben 18 Konzerte, weil wir hier 
im Main-Tauber-Kreis 18 Kommunen 
haben. Jede Kommune im Main-Tau­
ber-Kreis hat die Patenschaft für eine 
dieser Veranstaltungen übernommen. 
nmz: Was impliziert das? 
Mnich: Das bedeutet, dass wir im Fo-

. yer der TauberPhilharmonie während 
des gesamten Eröffnungssommers 
eine Ausstellung haben werden, wo im 
Umfeld des jeweiligen Patenkonzerts 
jede Kommune die Möglichkeit hat, 
sich mit einem Thema ihrer Wahl zu 
präsentieren. Wirfreuen uns aur:~:ahl­
reiche Ausstellungen zu regiona len 
und lokalen Kulturprojekten, zum Bei­
spiel dem Pferdemarkt in Creglingen, 
dem Pfeiffer von Nildashausen oder 

In Freyung im Bayerischen Wald öffnet die bundesweit erste Volksmusikakademie ihre Pforten 

Die Pressekonfe renz zu r Eröffnung 
fa nd Mitte April in der Landes haupt­
sta(Jt München statt- mit vie l Musik, 
wie zu e rwa rte n war: Ein Quartett, 
das sich spezie ll für diesen An lass for­
miert hatte, demonstrierte eindrucks­
voll, wie sich trad it ionelle und moderne 
Elemente in der Volksmusik ergänzen, 
überschneide n und gegenseit ig be rei­
chern könne n. 

S imone Lautenschlager, Leiterin 
des Studiengangs Volksmusik an 
der Hochschule für Musik und 
Theater München, und ihr Kolle­

ge Alexander Maurer, Dozent für Dia­
tonische Harmonika an der Hochschu­
le München und an der Anton Bruck­
ner Privatuniversität Linz, der in der 
Akademie demnäcl}st einen Meister­
kurs für Steirische Harmonika geben 
wird, untermalten zusammen mit zwei 
Studenten die Vorstellung des neuar­
tigen Konzepts. 

Nach dem Vorbild des Salzburger 
Mazarteums wurden in einem histo­
rischen Gebäude des im Drei-Län­
der-E ck Deutschland, Tschechien 
und Österreich gelegenen Städtchens 
13 schallisolierte Proberäume einge­
richtet. Der 160 Jahre alte Stadl der 
Brauerei Lang wurde durch das größ­
te Städtebauprojekt Niederbayerns 
2018 aufwändig· saniert und in ein 
Bildungshaus mit dem Schwerpunkt 
Volksmusik umgewandelt, das im Mai 
offiziell eröffnet wird. Das knapp 12 
Millionen Euro teure Projekt, der erste 
Spatenstich erfolgte bereits 2016, wur­
de den Medienvertretern vom Bezirks­
tagspräsidenten Niederbayerns und 1. 
Bürgermeister der Stadt Freyung, Olaf 
Heinrich, sowie dem Musikalischen 
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Sorgten für den passenden musika lischen Rahmen (v. l. n.r.): Sirnone La uten­
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Leiter der Akademie, Roland Pongratz, 
vorgestellt. 

Letzterer musste auch gleich eine oft 
gestellte Frage beantworten, was denn 
eigentlich Volksmusik sei: "Im Grun­
de ist alles Volksmusik, es gibt hierfür 
keine starre Definition. Wer auch im­
mer glaubt, dass er in unserer Volks­
musikakademie mit seiner Musikrich­
tung gut aufgehoben ist, der ist uns 
willkommen. 

Natürlich wird die traditionelle 
Volksmusik eine große Rolle spielen, 
aber wir sind offen für alles Neue, auch 
Mischformen mit anderen Musikrich­
tungen natürlich." Der in Regen ansäs-
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sige Festival-Initiator Pongratz, selbst 
aktiv in prof~ssionellen Formationen 
wie den Äff-tam-tam Musikanten, stell­
te darüber hinaus fest, dass die Be­
schäftigung mit traditioneller Volks­
musik wohl noch nie so weit verbrei­
t et gewesen sei wie heute: "Bayern 
singt, tanzt, musiziert an allen Ecken 
und Enden." 

Es sei schön, dass es jetzt ein Zen­
trum gibt, in dem man sich einerseits 
Anregungen und Tipps bei erfahrenen 
Referenten holen, sich andererseits 
aber zurückziehen kann, um "die musi­
kalische Seele baumeln zu lassen". Be­
reits 50 Seminare sind in diesem Jahr 
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an den Wochenenden im Angebot- zu 
den Bereichen Instrumente, Lied, aber 
auch zu ganz speziellen Themen wie 
Landler-Tanz. 

Auftrittsmöglichkeiten für die pro­
benden Ensembles gibt es direkt in der 
Akademie nicht, dafür aber in der di­
rekten Nachbarschaft: "Wir haben in 
allen Bereichen auf Vernetzungen in 
der Region Wert gelegt. Es gibt in Frey­
ung ein von der Akustik her sehr gutes 
Kurhaus fast in Sichtweite der Akade­
mie. Wir haben ganz bewusst gesagt, 
es soll keine größeren Veranstaltungs­
räu me in der Akademie geben, um das 
Ganze in die Umgebung zu integrie­
ren." Auch Schulklassen sollen hier die 
Möglichkeit bekommen, mit Musik in 
Berührung zu kommen, ein wichtiges 
Anliegen des Leitungsteams. 

Mit dem Fachbereich Volksmusik 
an der Hochschule für Musik gibt es 
zurzeit "nur" in Bezug auf Kurs-Do­
zenten Berührungspunkte, eine wei­
tere Zusammenarbeit sei aber ange­
dacht, so Pongratz: "Über kurz oder 
lang wird etwas Entsprechendes ent­
stehen und wachsen." Mit der ande­
ren Ostbayerischen Musikakademie 
in Alteglofsheim in der Nähe von Re­
gensburg sei man in gutem Kontakt, 
wie Olaf Heinrich feststellte: "Wir ha­
ben uns seit Beginn der Planungen ge­
genseitig abgestimmt, wir haben auch 
sehr viele Informationen und Hinwei­
se bekommen, gerade in der Planungs­
phase und wir stehen gerade, was die 
zukünftigen Programme angeht, in en­
gem Austausch, denn wir wollen uns 
ergänzen und in keiner Weise in Kon­
kurrenz treten." 

In der Musikakademie können sich 
Gruppen mit bis zu 100 Personen, aber 
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Mn ich: Es gibt einen Schwerpunkt mit 
Orchesterkonzerten sowie mit heraus­
ragender Kammermusik. Wir versu­
chen uns auch an einem Kammermu­
sikfestival an einem langen Wochen­
ende. Es wird weiterhin auch Kaba­
rett und Comedy geben, wir denken 
über Pop-Konzerte, über Jazz nach. 
Wir eröffnen mit einem Herbstfest für 
die Region. 

Wir planenjetzt zum Beispiel selu· in­
tensiv einen Tag im März 2020, der sich 
komplett mit Nachhaltigkeit auseinan­
dersetzt: Energie, Mobilität, Wohnen 
und Ernährung wollen wir so in eine lo­
kale und regionale Auseinandersetzung 
übersetzen. Worauf ich hinaus möchte, 
ist, dass wir uns also nicht nur musi­
kalisch in dieser TauberPhilharmonie 
mit dem Ort auseinandersetzen, son­
deru auch gesellschalUich. Wir wollen 
hi.er keinen Elfenbeinturm hinstellen, 
wir wollen einen Ort schaffen, an dem 
sich viele Leute wiederfinden. 
• Das Gespräch führte Andreas Ko lb 

auch interessierte Einzelpersonen, 
zum Proben einfinden oder sich für 
das umfassende Seminar- und Port­
bildungsprogramm anmelden. Dabei 
spielt es keine Rolle, ob es sich um 
Laien, Semi- oder echte Profis han­
delt, das Haus stehe aller\. offen. Die 
Volksmusikakademie in Bayern orga­
nisiert darüber hinaus auf Wunsch Do­
zenten oder Referenten für bestimmte 
Themen, ermöglicht eigene Tonauf­
nahmen, auch Ausflüge in die Umge­
bung könnten organisiert werden: "Ge­
rade diese Kombination ist neu, und 
wir sind stolz, dass wir in Niederba­
yern eine eigene Musikakademie be­
kommen. Durch die Lage, könne man 
auch ländergrenzüberschreitend agie­
ren und diese Besonderheit in das Kon­
zept miteinbeziehen", so Heinrich. · 

Für rund 30 bis 35 Euro pro Nacht 
inklusive Vollpension können r und 48 
Musikerinnen und Musiker in 12 Zim­
mern dort untergebracht werden, au­
ßerdem gibt es weitere Übernach­
tungsmöglichkeiten in den benach­
barten Hotels und Gasthäusern. Für 
gesellige Stunden und die Mahlzeiten 
trifft man sich im historischen Gewöl­
besaal, in der Cafeteria oder bei schö­
nem Wetter im Innenhof unter einer 
alten Linde. 

Da die Förderung aus dem Bereich 
Städtebau stamme, sei man aber im­
mer darauf bedacht, die umgebende 
Gemeinde sowohl im Auftritts- als 
auch im Gastrobereich mit einzub~zie­
hen, außerdem wolle man den Gästen 
die umliegenden touristischen Attrak­
tionen des Bayerischen Waldes wie den 
Baumwipfelpfad oder das Museums­
dorf in Tittling ans Herz legen. 
• Ursu la Gaisa 
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